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Vorwort

Es  war einer der vielen kreativen Einfälle von Alfred Schrod, als er vor zwei Jahren einen Bild- und 
Textband über das abgelaufene „Ströher-Jahr“ entwarf, druckte und die Hefte den Mitgliedern und 
Freunden zur Verfügung stellte. Wie zu erwarten, stieß dies auf eine einhellige dankbare Resonanz 
und auf den Wunsch, dies fortzusetzen.

Nach dem Band „Aktivitäten 2011/2012“ erschien anschließend ein solcher für das Jahr 2012/2013 
und nunmehr wird das dritte Heft für das Jahr 2013/2014 vorgelegt.
Zusammen mit den Fotobildbänden über die Ströher-Exkursionen nach Andalusien 2011 und Halle 
2013 stellen diese Werke eine wunderbare Nachschlagquelle in Wort und Bild dar.  

Inzwischen hat die Digitalisierung in Wort und Bild einen derartigen Umfang angenommen, dass ein 
einzelner Text oder ein bestimmtes Foto in dem gigantischen Datenmeer nahezu unauffi ndbar wird. 
Umso lieber greift der Zeitgenosse hin und wieder – und hoffentlich ebenso die späteren Generati-
onen – in den Bücherschrank und vertieft sich mit Freude in den herausgegriffenen Bild- und Text-
band, wie zum Beispiel diesen hier. 

Für diese langfristige Erinnerungskultur auf Papier – die digitalen Daten scheinen diese Überlebungs-
qualität noch nicht zu besitzen -  sind wir unserem Hofdrucker Alfred Schrod sehr dankbar.
Unser Dank gilt auch unserem  Hoffotografen Volker Berg, der bei allen Ereignissen mit seiner Ka-
mera  stets zur Stelle ist.

                                                                                                            Dieter Merten
         Vorsitzender

Simmern, im Oktober 2014
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Uraufführung des Edgar Reitz-Films „Die andere Heimat – Chronik einer Sehn-
sucht“ in Simmern am 28. September 2013

Mit einer großen Veranstaltungsreihe, die den ganzen Sonntag und die ganze Stadt umfasste, wurde 
der Film in Simmern uraufgeführt. Viele Prominente und Filmenthusiasten aus nah und fern feierten 
die anwesenden Schauspieler, die vielen Laiendarsteller, die Helfer und vor allem natürlich Edgar 
Reitz.
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In einem Interview mit der Rhein-Hunsrück-Zeitung – veröffentlicht in der Ausgabe vom 5. Novem-
ber 2013 – erklärt Edgar Reitz zu seinem neuen Film „Die andere Heimat“, dass für das Thema Hei-
mat ein „besonders distanzierter Blick entwickelt“ werden muss. Er bezieht sich hierbei ausdrücklich 
auf Friedrich Karl Ströher.

.

Sehnsuchtsorte
im Hunsrück und
am Amazonas
Interview Regisseur Edgar Reitz über „Die andere Heimat“
M Hunsrück. Der neue Film von Ed-
gar Reitz „Die andere Heimat“
läuft in den Kinos der Region, heu-
te am 5. November wird der Do-
kumentarfilm „Making of Heimat“
ausgestrahlt, der zeigt, wie der
Streifen entstanden ist. Mit uns
sprach der Regisseur, der am 1. No-
vember 81 Jahre alt wurde, über
den Film, die späte Anerkennung
und seine Pläne für die Zukunft.

„Die andere Heimat“ ist jetzt –
nach vier Jahren – abgeschlossen.
Was ist das für ein Gefühl?
Das ist eine Frage, die Sportlern im-
mer gestellt wird, in dem Moment,
wenn sie auf dem Treppchen ste-
hen. Ich denke, dass es Wochen
braucht, bis ich wirklich begreife,
was ich zur Zeit erlebe. Die Situa-
tion ist mit der gewohnten Arbeit
am Set nicht vergleichbar. Sie wi-
derspricht auch der Spruchweis-
heit, dass der Prophet im eigenen
Land nichts gilt. Ich erlebe hier im
Hunsrück ein hohes Maß an Aner-
kennung – wenn auch im 82. Le-
bensjahr, aber immerhin.

Können Sie denn loslassen?
Ein Film ist für mich wie ein Kind.
Und Eltern haben bekanntermaßen
Angst, wenn ihr Kind zum ersten
Mal allein in die Welt hinausgeht.
Man denkt, man muss noch immer
seine schützende Hand darüber
halten, selbst wenn es längst mün-
dig ist und alleine laufen kann. Ich
muss einsehen, dass der Film sei-
nen Weg nun alleine geht. Wenn
die Produktion abgeschlossen ist,
kann ich beim besten Willen nichts
mehr dran ändern. In den Augen
eines Künstlers gibt immer ein paar
Stellen, von denen er meint, dass
er sie verbessern könnte. Ich ver-
rate aber nicht, welche das sind.

„Die andere Heimat“ wirkt au-
thentisch, obwohl die Geschichte
vor 150 Jahren spielt.
Meine Filme sind nicht nur Verar-
beitung von Erinnerung und Re-
cherchen. Die persönliche Erinne-
rung ist eigentlich eher nur ein
Maßstab. Man vergleicht die Din-
ge, die man erfindet, mit dem, was
man aus eigener Erfahrung weiß.
Auf diese Weise hat man eine Kont-
rollinstanz in sich.

Was heißt das?
Wenn ich nach meiner Methode
vorgehe, weiß ich immer, was
stimmt und was nicht stimmt, was
wahrscheinlich ist, was denkbar ist
und was nicht denkbar ist. Selbst
dann, wenn eine Geschichte kom-
plett erfunden ist, ist es mir immer
sehr wichtig gewesen, dass die
Fantasiewelt, die ich in jedem Film
entwickele, nicht im luftleeren
Raum handelt. Wenn es nur um
Tatsachen ginge, müsste ich keine
Filme machen. Es würde reichen,
dass es Leute gibt, die Geschichts-
wissenschaft betreiben, Dokumen-
te sammeln, Museen einrichten.
Auch diese Leute setzen uns in die
Lage, geschichtliche Ereignisse der
Vergessenheit zu entreißen. Aber
ein Film ist ein künstlerisches
Statement. Eine poetische Paral-
lelwelt, in der eigene Gesetze herr-
schen. Mein Ideal ist ein Film, der
dem Leben zum Verwechseln ähn-
lich ist, der aber dennoch eine Fan-
tasiewelt aufmacht, in der die grö-
ßere Freiheit herrscht.

Das neue Werk spielt erneut – wie
schon in der „Heimat“-Trilogie – im
Hunsrück. Warum?
Das ganze Schabbach ist eine Er-
findung. Einen Ort namens Schab-
bach hat es nie gegeben. Es ist ein
Ort der Sehnsucht, wenn man so
will. Es gibt in dem neuen Film ei-
ne Art Schlüsselszene: Alexander
von Humboldt kommt in den Huns-
rück, um Jakob zu besuchen. Da
begegnet sozusagen ein Stück
Weltgeschichte einer erfundenen
Figur. Das Ganze wird dargestellt
von Werner Herzog und mir, also
zwei befreundeten Cineasten. Her-
zog ist ein Filmemacher, der seinen
Sehnsuchtsort immer in den wei-

testen Weiten der Welt gesucht
hat. Im Amazonas, auf den höchs-
ten Bergen, in den Salzwüsten, am
Nordpol und am Südpol. Er hat ihn
ebenso wenig gefunden wie ich in
Schabbach. Der von Herzog dar-
gestellte Forscher Alexander von
Humboldt tritt im Film auf und
fragt mich an einem Feldrand: Was
ist das für ein Ort? Und ich sage:
Das ist Schabbach. Werner Herzog
kommt also auf seiner Suche in
meinem Sehnsuchtsort an. Das ist
ein verrücktes Gedankenspiel.

Die Schauspieler müssen Hunsrü-
cker Platt sprechen. Ein Feld mit
einer alten Roggensorte wird eigens
ausgesät, damit es aussieht wie
früher. Ein ganzes Dorf wird ins Jahr
1840 versetzt und komplett umge-
baut. Warum diese Akribie?
Wenn ich die Welt, die ich be-
schreiben wollte, im Hunsrück fer-
tig vorgefunden hätte, wäre die
ganze Plackerei nicht notwendig
gewesen. Wenn es ein geeignetes
Dorf irgendwo gegeben hätte, das
genau so erhalten ist, wie es im 19.
Jahrhundert war, hätten wir na-
türlich da gedreht und viel Geld ge-
spart. Natürlich gibt es so etwas
aber nicht. Wir mussten das ganze
Schabbach des 19. Jahrhunderts
bauen. Da stellt sich die Frage, wo
fängt man an und wo hört man auf.
Man fängt vielleicht mit den Fas-
saden an. Aber dann merkt man
schon an der Haustür, jetzt muss es
aber auch weitergehen. Dann geht
man hinein und setzt sich an den
Tisch. Und dann fragt man weiter,
was kommt auf den Tisch? Was se-
hen wir, wenn wir uns umblicken
oder den Tagesablauf einer Fami-
lie inszenieren? Und so bohrt man
sich immer tiefer hinein in diese
Dinge. Und am Ende... Es gibt aber
gar kein Ende. So genau wie das
Leben selbst kann man ja letztlich
beim Erfinden nicht sein. Aber: In
dem Moment, wo ich es besser
weiß, muss ich es auch besser ma-
chen. Das ist mein Ethos.

Woher kommt das?
Dafür bin ich vielleicht zu sehr
Handwerkerkind. Die Pflicht, das
Äußerste von mir zu verlangen, ist
etwas, das ich von meinem Vater
gelernt habe. Ein Uhrmacher hat
früher, wenn er eine Uhr in Repa-
ratur hatte oder ein Ersatzteil an-
gefertigt hat, in dem Uhrwerk ein
Geheimzeichen hinterlassen. Jeder
Uhrmacher hatte sein eigenes Zei-
chen. Es wurde mit einem Stichel
an verborgener Stelle in das Innere
des Uhrwerks graviert. Aber die
Handwerkerehre verlangt noch
mehr. Mein Vater hat oft gesagt:
Der nächste, der die Uhr in die
Hand und auseinander nimmt,
sieht, was ich gemacht habe. Der
einzige Mensch auf der Welt, der
versteht, wie gut ich gearbeitet ha-
be, ist der andere Uhrmacher. Ich
habe oft erlebt, dass der Vater eine
Uhr eines Kollegen öffnete, das
Werk inspizierte und sagte: Alle
Achtung! Gute Arbeit! Damit zollte
er dem Kollegen seine Anerken-
nung. Diese Achtung sagt mir viel.
Wenn ich heute einen Film mache,
denke ich natürlich auch an meine
Kollegen in der Welt und möchte
nicht, dass einer von ihnen sagt:
Hier hat er geschlampt. Oder: Hier
hat er es sich zu leicht gemacht.

Diese Authentizität wird auch vom
Publikum geschätzt. Wie ist das für
Sie, wenn die Menschen Fiktion und
Wirklichkeit verwechseln, wenn
zum Beispiel gesagt wird, Gehlwei-
ler ist Schabbach.
Schön daran ist die Identifikation,
das freut mich, dass die Menschen
so mitgehen. Aber wenn sie Leben
und Kunst miteinander verwech-
seln, dann entsteht ein schiefes
Bild. Die eigentliche künstlerische
Arbeit, die darin besteht, etwas zu
erfinden und mit Leben zu füllen,
wird dabei gründlich unterschätzt.
Hinter einem guten Film steckt ein
riesiger Apparat, mehr als hundert
Menschen, die ihr ganzes Herz-
blut, professionelles Können und

Wissen in das Projekt stecken. Das
Publikum muss das nicht wissen,
aber es wäre auch falsch zu mei-
nen, die Filmleute wären einfach
nur an Schauplätze gezogen, als
wäre dort etwas zu erbeuten ge-
wesen. Die professionelle Arbeits-
leistung gerät leicht aus dem Blick.
Ich möchte dafür sorgen, dass sich
die Hunsrücker im Morbacher Café
Heimat auch mit den künstleri-
schen Aspekten des Filmemachens
vertraut machen können.

Woran messen Sie persönlich den
Erfolg?
Bei einigen der führenden Zeitun-
gen gibt es die wirklich wortge-
waltigen guten Schreiber. Sie fas-
sen in Worte, was die Zuschauer
fühlen oder fühlen könnten. Na-
türlich bin ich glücklich, wenn
Freunde, Künstler und kluge Leute
kommen und meine Arbeit loben.
Erfolg ist für mich immer etwas
Qualitatives: Selbst wenn die Men-
schen aus dem Film kommen und
nicht ausdrücken können, was sie
wirklich bewegt hat, ist mir ihr Aus-
druck wichtig. Ihre leuchtenden
Augen rühren mich. Es ist nicht je-
dem Menschen gegeben, das in
Worte zu fassen, was er auf der
Leinwand gesehen hat. Manche
von ihnen nehmen am nächsten
Tag die Zeitung in die Hand. Und
erst dann rufen sie mich an. Und
dann zitieren sie aus den guten
oder schlechten Kritiken zwei, drei
Sätze und sagen, das ist mir aus
dem Herzen gesprochen oder das
hat mich geärgert. Die Menschen
zu verzaubern, das ist für mich das
höchste Ziel.

Und wenn die positive Kritik
ausbliebe?
Ich bin auch in dem Punkt ein
Handwerkerkind. Jeder Handwer-
ker weiß, ob er seine Arbeit gut ge-
macht hat. Er weiß es besser als je-
der Kritiker. Da kann mich keiner
beeindrucken, wenn er sagt, das
sei ein schlechter Film. Wenn er in
meinen Augen gelungen ist, ist er
gut. Wenn er Schwächen hat, weiß
ich es früher als jeder andere. Nun
ist eine Kritik in den Medien aber
mehr als nur eine Bewertung oder
Interpretation. Sie kann ein tödli-
cher Schlag gegen den Film sein.
Auch diese böse Seite des blind-
wütigen Kritikerwesens habe ich
im Laufe meines Berufslebens mehr
als einmal schmerzlich erfahren
müssen.

„Die andere Heimat“ ist ein Fami-
lienprojekt. Ihr Sohn Christian hat
es produziert. Ihre Frau Salome
Kammer war Regieassistentin. Und
ein Enkel war auch mit von der
Partie. Hat das Familienunterneh-
men funktioniert?
Ja. Christian war zunächst Kame-
ramann, auch bei meinen früheren
Filmen. Er ist heute mein Produ-
zent. Er hat diese schwierige und
verantwortungsvolle Aufgabe her-
vorragend gemeistert. Ich glaube,
dass er damit einen Weg betreten
hat, für den er wirklich talentiert
ist. Und Mathias, Christians Sohn,
studiert Theaterwissenschaft. Er
war technischer Assistent für die
digitalen Effekte und vieles mehr.
Mathias bewegt sich auch auf un-
seren Spuren. Er ist noch jung und
soll frei herausfinden, wohin ihn
das Leben führen will. Meine Frau
ist die wichtigste aller meiner Mit-
streiter. In den 13 Filmen der Zwei-
ten Heimat und in den sechs Fil-

men der Dritten Heimat war sie
meine Hauptdarstellerin, meine
musikalische und künstlerische
Beraterin. Als Co-Regisseurin hat
sie bei der Anderen Heimat große
Verdienste bei der Schauspieler-
führung, bei der Besetzung, bei al-
len künstlerischen und musikali-
schen Fragen, dem Schnitt und den
Drehbucharbeiten erworben. Sa-
lome war immer meine erste An-
sprechpartnerin. Durch ihren Rat
habe ich meine Sicherheit gewon-
nen, ganz abgesehen davon, dass
ich ohne ihre Assistenz am Set
manchen Strapazen nicht gewach-
sen gewesen wäre.

Auch der neue Film dauert vier
Stunden. Warum gehen sie davon
aus, dass es möglich ist, Menschen
so lange zu fesseln?
Wenn der Mensch glücklich ist,
spielt die Zeit keine Rolle. Die Län-
ge des Films war für mich nie eine
Frage. Es ging mir immer darum,
in jedem Augenblick das zu er-
zählen und in eine gültige Form zu
bringen, was ein inneres Glück er-
zeugen kann. Schon alleine durch
die Schönheit der Bilder. Wenn
zum Beispiel im Dorf viele kleine
Kinder sterben und zu Grabe ge-
tragen werden, dann ist das eine
erschütternde Szene, von der man
nicht sagen kann, dass sie den Zu-
schauer glücklich machen sollte.
Aber die Form, in der das insze-
niert ist, und die Bilder, die dabei
entstehen, erzeugen eine Schön-
heit und Anteilnahme, die einen
sensiblen Menschen auch trösten
können. Man ist aufgehoben in der
Schönheit der Bilder. Ich glaube, so
ist es auch möglich, vier Stunden
glückliche Zuschauer zu haben.
Deshalb prallen die Fragen nach
der Längenkonvention an mir ab.
Wie lang ein Spielfilm im Kino sein
darf, das entscheidet nur der Film
selbst.
Sie sind seit vielen Jahren weg aus
dem Hunsrück und entscheiden

sich bei Themen und Drehorten
immer wieder für diese Region.
Für das Thema Heimat muss man
einen besonders distanzierten Blick
entwickeln. Es nützt nichts, in die
persönlichen Probleme der Her-
kunft und der Familie verwickelt
zu sein. Wenn man zu nah an den
Dingen ist, sieht man vieles nicht.
Für mich war es sehr fruchtbar,
dass ich mich schon in früher Ju-
gend vom Hunsrück entfernt habe.
Erst aus der verfremdenden Blick-
richtung, aus der Distanz konnte
ich die Quellen erkennen, die in
der Heimat entspringen. Dass ich
in einer vollkommen anderen Welt
lebe und auch Maßstäbe aus völlig
anderen Tätigkeiten in mir trage,
führt dazu, dass ich viele Zusam-
menhänge in der Heimat benen-
nen und entschlüsseln kann. Der
Maler Ströher aus Irmenach hatte
ja auch so eine Biografie wie ich.
Er lebte in Paris, Berlin und Spani-
en. Seine eigentliche künstlerische
Form hat er gefunden, als er in sei-
ne Heimat zurückkehrte, mit ei-
nem völlig fremden Blick, geschult
an exotischen Landschaften. Er hat
einmal geschrieben: Er musste die-
se große Runde durch die Welt ma-
chen, um seine Heimat beschrei-
ben zu können.

Die Trilogie ist ja mehr oder weni-
ger zufällig zu ihrem Namen ge-
kommen. Bernd Eichinger hatte
damals darauf bestanden. Aber sie
haben entschieden, weiter unter
diesem Titel zu drehen. Wie würden
Sie heute Heimat definieren, was
bedeutet der Begriff für sie?
Heimat ist ein großes schützendes
Dach, und unter diesem Dach ver-
sammeln sich tausend Geschich-
ten, die man sich erzählt, die ich er-
zähle. Und durch dieses ewige
Weitererzählen entsteht das, was
ich als Heimat empfinde. Heimat
ist ein unerschöpflicher Erzählstoff.
Ich könnte mir vorstellen, dass es
umgekehrt auch so funktioniert:

Menschen, die in meinen Filmen
oder Büchern diese vielen Ge-
schichten kennenlernen, erleben,
dass sie unter diesem schützenden
Dach angekommen sind, wie unter
einer warmen Decke. Der neue
Film hätte nicht Heimat heißen
müssen. Der ursprüngliche Name
war einfach „Chronik einer Sehn-
sucht“. Aber dann haben wir „Die
andere Heimat“ darüber geschrie-
ben, damit der Film unter demsel-
ben Dach erscheinen konnte.

Was kann Heimat heute bedeuten?
Man kann Heimat nicht besitzen.
Wenn man das versucht, führt es
dazu, dass man andere ausgrenzt,
dass man sich selbst abkoppelt von
der übrigen Welt. Das wäre schlim-
mer noch als die Selbsttäuschung
in einer Gartenlauben-Illusion frü-
herer Zeiten. Heimat ist eine Ge-
staltungsaufgabe. Dort, wo wir un-
sere Fantasie und unsere mit-
menschlichen Qualitäten entwi-
ckeln, entsteht Heimat. Heimat
schafft man täglich, erzeugt man,
zerstört man aber auch. Es gibt
auch ein Heimat-Ethos. Heimat zu
schaffen, ist eine kreative Aufgabe.
Heimat durch Profitgier zu zerstö-
ren, ist Barbarei.

Derzeit hat das Thema eine Aktua-
lität wie nie zuvor...
Ja, durch die Migrationsbewegun-
gen rund um den Globus. Denken
Sie an die jüngsten Tragödien bei
Lampedusa. Bedenken Sie, wie
viele Hunsrücker Auswanderer auf
den Schiffen gestorben sind. Bis zu
20 Prozent der Auswanderer ka-
men nicht lebendig in den Bestim-
mungshäfen an. Auf den Schiffen
sind Seuchen ausgebrochen, Men-
schen sind verhungert, viele Schif-
fe sind untergegangen.

Filmemachen ist eine enorme Stra-
paze. Und sie feierten in diesen
Tagen Ihren 81. Geburtstag. Was
haben Sie für Pläne für die Zukunft?
Manche haben geschrieben: Jetzt
hat das Alterswerk begonnen. Das
höre ich gar nicht gern, denn es
gibt in meiner Schublade noch
fünf, sechs Projekte, die seit Jahren
auf ihre Chance warten. Deswegen
war ich noch nie in Verlegenheit
um ein neues Thema. Ich muss nur
in die Schublade gucken und se-
hen, was ist noch aktuell, was über-
holt. Aber nicht alles, was ich noch
machen möchte, spielt im Huns-
rück.

Das Gespräch führten Ilse Rosen-
schild und Christoph Strouvelle.

Edgar Reitz und sein Sohn Christian bei den Dreharbeiten zu „Die andere Heimat“. Foto: Christoph Strouvelle

Humorvolle Szenen und bewegende Momente: Das „Making of Heimat“

Rund zehn Tage hatten die Regis-
seure Jörg Adolph und Anja Pohl die
Vorbereitungen zum Film und die
Dreharbeiten beobachtet. Die Ma-
cher von „Making of Heimat“ zei-
gen, wie Edgar Reitz und sein Team
die Schauspieler proben lassen und
ihnen dann zu- oder absagen. Sie
filmen, wie er die Schauspieler an-
leitet und ihnen Tipps gibt. Die
Zuschauer erleben humorvolle
Szenen, wenn die Gänse nicht so

durch das Filmbild laufen wollen,
wie sich der Regisseur das vorstellt,
aber auch bewegende und intime
Momente, als Edgar Reitz dem
Team den Tod von Kulissenbauer
Toni Gerg bekannt gibt, oder Au-
genblicke, an denen der Film auf
der Kippe zu stehen scheint. Im
Mittelpunkt der Dokumentation
steht aber nur einer: Edgar Reitz,
der die Dreharbeiten vorantreibt
und sich von der Auswahl der pas-

senden Filmmusik bis zum Kauf
verschrumpelt wirkender Kartoffeln
um jedes noch so kleine Detail
kümmert. Daher ist es nicht nur die
Geschichte eines Dokumentarfilms,
es ist auch ein Porträt des Filmre-
gisseurs und seiner Arbeit. cst

Z Der Dokumentarfilm „Making
of Heimat“ wird am heutigen

Dienstag, 5. November, 22.45 Uhr,
im Bayerischen Fernsehen gezeigt.
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Kuratorium der Ströher-Stiftung tagte am 2. Oktober 2013   

In  seiner jährlichen Sitzung am 2. Oktober 2013 verabschiedete das Kuratorium der Friedrich Karl 
Ströher-Stiftung den Jahresabschluss 2012 und genehmigte den Haushaltsplan für das Jahr 2014. 
Wie auch im Vorjahr war das Zahlenwerk des Jahres 2012 geprägt von den Restaurierungen des 
Gemäldebestandes. Die Spendenaufkommen durch Übernahme von Patenschaften beliefen sich auf 
rund 30.000 €  (Vorjahr rund 25.000 €); für Restaurierungen wurden 20.000 € (Vorjahr 30.000 €) 
ausgegeben.

Im Zuge der Umbau- und Neubaumaßnahmen der Kreissparkasse ermöglicht der Vorstand der Spar-
kasse die Einrichtung eines Magazins für die Kunstsammlung Friedrich Karl Ströher im Gebäude 
der Sparkasse. Dies ist ein wichtiger Schritt zur physischen Bestandssicherung der Kunstsammlung.

Außerdem beschloss das Kuratorium eine Zweckerweiterung der Stiftungssatzung. Künftig können 
auch solche Kunstwerke von Ströhers Wegbegleitern erworben werden, die mit dazu beitragen, sein 
Lebenswerk zu komplementieren.

Nachtrag zur Satzungsänderung:

Mit Zustellung des Änderungsbescheides vom 13.11.2013 der Aufsichts- und Dienstleistungsdirekti-
on Trier ist die Satzungsänderung in Kraft getreten.
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Die 23. Mitgliederversammlung am 11. Oktober 2013

Zahlreiche Mitglieder und einige Gäste hatten sich im Bergschlösschen zur diesjährigen Mitglieder-
versammlung eingefunden. 

Von den 124 Mitgliedern des Freundeskreises waren 32 Stimmberechtigte anwesend. Nach Vortrag 
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des Jahresberichtes, des Kassenberichtes und der Kassenprüfung wurde der Vorstand entlastet.

Der Vorsitzende Dieter Merten bedankte sich bei den Mitgliedern für die freiwillige durch CulturiSI-
Mo organisierte Museumsaufsicht an den Wochenenden. 

Als Erfolgsmodell erweisen sich die Patenschaften für Ströher-Gemälde. Inzwischen haben sich 119 
Paten bereit gefunden und insgesamt 106.000 € zur Verfügung gestellt, womit 89 Gemälde  - ins-
gesamt sind es gut 100 - restauriert werden können. Inzwischen sind 83 Gemälde restauriert bzw. 
können als gesichert gelten.

Die durch den Freundeskreis initiierte Restaurierung des 1921 in Irmenach errichteten Kriegerdenk-
mals von Friedrich Karl Ströher ist nahezu abgeschlossen und wird am 20. Oktober 2013 eingeweiht.

Den Mitgliedern wurde eine Fotodokumentation der Aktivitäten 2012/2013 von Alfred Schrod, Böh-
mer Druck Service überreicht. Dies ist die zweite Ausgabe, in der mit Texten und Bildern sehr an-
schaulich das Vereinsleben festgehalten ist. 
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Die Mitgliederversammlung endete mit einem Ausblick 
auf die Planungen für 2014.

Höhepunkt des anschließenden gemütlichen Teils des 
Abends war eine Überraschung: die Reiseteilnehmer der 
diesjährigen Exkursion „Auf Ströher Spuren“ nach Hal-
le/Saale erhielten einen sehr schönen und umfangreichen 
Fotobildband als Geschenk von Alfred Schrod. 
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Einweihung des restaurierten Kriegerdenkmales von Friedrich Karl Ströher 
auf dem Irmenacher Friedhof am 20. Oktober 2013

Mit einem beachtlichen fi nanziellen Aufwand von mehr als 10.000 € wurde im Herbst 2013 die auf-
wendige Restaurierung des fast 100 Jahren alten Denkmals fertig gestellt. Die Mittel haben jeweils 
zur Hälfte die Gemeinde Irmenach und großzügige Spender – die Sparkasse  Mittelmosel Eifel Huns-
rück, die Volksbank Hunsrück-Nahe und der Freundeskreis Friedrich Karl Ströher e.V. – aufgebracht. 

In einer besinnlichen Feier am Sonntagmorgen des 20. Oktober 2013 weihten Ehrengäste und Bürger 
der Gemeinde Irmenach das von Friedrich Karl Ströher entworfene und mitgestaltete Denkmal ein. 
In der vom Gesangverein Irmenach umrahmten Gedenkstunde sprach Landrat Bertram Fleck über die 
Kriegdenkmälerkultur nach dem Esten Weltkrieg im allgemeinen und die kriegerische Auseinander-
setzungen ablehnende Skulpturensprache des Künstlers Ströher im besonderen. Bürgermeister Mar-
tin Kirst gab einen Überblick über den Werdegang der von der Gemeinde begrüßten Restaurierung. 
Schließlich erinnerte der Vorsitzende des Freundeskreises Dieter Merten an die Einweihungsfeier vor 
fast 100 Jahren und stellte eine Parallele zu der heutigen Veranstaltung her.
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Kultur lokal

Kulturfestival startet mit Dumas
Veranstaltung Die drei Musketiere sind der Auftakt zu Theaterstücken und einem Konzert

M Boppard. Das Kulturfestival Bop-
pard startet am Samstag, 26. Okto-
ber, um 19.30 Uhr mit einer Auf-
führung des Landestheaters Burg-
hofbühne Dinslaken. Dargeboten
wird das Schauspiel „Die drei Mus-
ketiere“ von Alexandre Dumas.
Im Frankreich des 17. Jahrhun-

derts kommt der junge Draufgän-
ger D’Artagnan in die Großstadt
Paris, um sich den Soldaten des Kö-
nigs anzuschließen. Dort lernt er
die drei Musketiere Athos, Porthos
und Aramis kennen. Die vier wer-
den unzertrennliche Freunde. Auch

eine schöne Frau, deren Herz D'Ar-
tagnan im Sturm erobern kann, ist
bald gefunden: Constanze, eine
enge Vertraute von Königin Anna,
erteilt ihm den Auftrag, ein Collier,
das Anna dem Herzog von Buck-
ingham als Liebespfand überlassen
hat, aus England zurückzuholen.
Nur so kann die Ehre der Königin
gerettet werden. Denn Kardinal Ri-
chelieu, der Erzfeind des Königs-
paares, macht dem König den Vor-
schlag, seine Gemahlin aufzufor-
dern, das Collier beim nächsten
Ball zu tragen. Erschiene sie ohne

die Diamanten, wäre für den König
der endgültige Beweis ihrer Un-
treue erbracht.
Diese Aufgabe ist für D'Artag-

nan und die Musketiere natürlich
eine mehr als willkommene He-
rausforderung. Die Ehre der Köni-
gin wird dann auch gerettet, daran
können weder der hinterhältige
Kardinal noch seine Top-Spionin
Lady deWinter etwas ändern.
Neben dieser Komödie stehen

„Michael Kohlhaas“ von Heinrich
von Kleist am Sonntag, 10. Novem-
ber, das Kinderstück „Nils Hol-

gersson“ von Selma Lagerlöf am
Sonntag, 1. Dezember, sowie ein
Sinfoniekonzert mit dem Staatsor-
chester Rheinische Philharmonie
am Samstag, 7. Dezember, auf dem
Spielplan des Kulturfestivals.

Z Kulturfestival-Tickets gibt es
im Internet unterwww.bop-

pard-stadthalle.de, bei der Tourist
Information Boppard, Tel.
06742/3888 sowie an allen be-
kannten Vorverkaufsstellen. Weitere
Infos unterwww.boppard-stadt-
halle.de

Das Theaterstück „Die drei Musketiere“ verspricht mit Schwertkämpfen
und Intrigen spannende Unterhaltung beim Kulturfestival.

Kriegerdenkmal von Ströher ist wieder erstanden
Sanierung 10 000 Euro
kostete die Restaurierung

Von unserem Reporter
Werner Dupuis

M Irmenach. Mit Chorgesang und
besinnlichen Reden weihten die Ir-
menacher am 11. Juli 1921 ihr neu-
es Denkmal für die Gefallenen und
Vermissten des Ersten Weltkrieges
ein. Am Sonntag fand hier gut 92
Jahre später eine Gedenkstunde
statt. Es wurde die Restaurierung
des Mahnmals gefeiert.
Friedrich Karl Ströher, der in Ir-

menach 1876 geborene und nach
langer Wanderschaft in seine Hei-
mat zurückgekehrte und dort 1925
gestorbene Maler und Bildhauer,
hatte das Denkmal geschaffen. Es
symbolisierte keine wie in dieser
Zeit übliche Heroisierung des Krie-
ges. Ströher, der Pazifist, der das
Elend des Krieges am eigenen Leib
erlebt hat, schuf ein Relief aus wei-
ßem Sandstein mit einem sterben-
den Soldaten. Im Gegensatz zu ei-
nem ähnlichen Denkmal im be-
nachbarten Hirschfeld, überstand
das Monument in Irmenach die Na-
zizeit unbeschadet.
1974 erfolgte eine Renovierung,

bei der das Denkmal seinen ur-
sprünglichen Charakter verlor. Mit
Platten aus rotem brasilianischem
Gneis verkleidete man den Sand-
stein. Die Anregung, das Mahnmal
in seinen ursprünglichen Zustand
zu versetzten, kam vom Freundes-
kreis Ströher. Parallel dazu erfolgte
eine Annäherung der Irmenacher
an ihren berühmtesten Sohn. Strö-
her galt im Dorf immer als Eigen-
brötler. Zwischen dem Ströher-
Verein und Irmenach findet heute

eine rege Kommunikation statt.
Rund 10 000 Euro kostete die von
dem Alterkülzer Steinmetz Eck-
hardt Braun ausgeführte Renovie-

rung. Die ursprüngliche Schrift
wurde erneuert. Anhand alter Fo-
tos konnte das die Stele bekrö-
nende Kreuz rekonstruiert werden.

Mit „freiwilligen Gaben“, finan-
zierte man 1921 das Denkmal.
Dem folgte man auch bei der Sa-
nierung. Die Hälfte der Kosten

übernahm die Gemeinde, den Rest
teilten sich die Sparkasse Mittel-
mosel, die Volksbank Hunsrück-
Nahe und der Ströher-Verein.

Dem ursprünglichen Entwurf von Friedrich Karl Ströher folgend ist das Kriegerdenkmal saniert worden. Entsprechend der Einweihung von 1921 gab es
auch dieses Mal Reden vom Bürgermeister und dem Landrat. Der Irmenacher Chor sorgte für den feierlichen Gesang. Foto: Werner Dupuis

Kompakt

Chöre in Boppard
M Boppard. Das fünfte Konzert mit
Meisterchören des Chorverbandes
Rheinland-Pfalz, veranstaltet vom
Vokalensemble Mittelrhein, ver-
spricht wieder einen Leckerbissen
für alle Chorliebhaber der geistli-
chen und weltlichen Chorliteratur.
Zu Gast sind die Meisterchöre
Frauenchor Eppenrod und MGV
„Frohsinn“ Steinefrenz. Das Kon-
zert am Sonntag, 27. Oktober, fin-
det ab 16.30 Uhr in der Stadthalle
von Boppard statt. Karten können
für 8 Euro unter Tel. 06773/7232
vorbestellt werden.

Gitarrenträume
M Bacharach. Der bekannte Kölner
Gitarrist Karl-Heinz Nicolli gibt am
Sonntag, 27. Oktober, um 17 Uhr
ein Solokonzert mit Gitarrenmusik
aus drei Jahrhunderten in der Pe-
terskirche in Bacharach. Er spielt
Werke europäischer und südame-
rikanischer Komponisten aus ver-
schiedenen Epochen von der Ba-
rockzeit bis zur Gegenwart. In sei-
ner Moderation lässt der Musiker
dabei interessante Details über die
Komponisten und die Entwicklung
der Gitarre einfließen. Der Eintritt
kostet 10 Euro.

Chopin im Kloster
M Springiersbach. Am kommenden
Sonntag, 27. Oktober, findet um 16
Uhr das nächste Konzert des Mu-
sikkreises Springiersbach im Ka-
pitelsaal des Karmeliterklosters
Springiersbach statt. Der renom-
mierte Pianist Wolfram Lorenzen
spielt Werke von Chopin und
Brahms. Der Eintritt kostet 14 Euro,
für Mitglieder 12 Euro.

Konzert mit Stargast Tom Beck
Musik „Cobra 11“-Schauspieler ist mit Band in Oberwesel
M Oberwesel. Der aus „Alarm für
Cobra 11“ bekannte und beliebte
Schauspieler und Sänger Tom Beck
wird am Samstag, 9. November, mit
seiner Band zu Gast in der Ober-
weseler Großsporthalle sein.
Als Vorprogramm tritt AnnDoka

auf, die mit ihrer Band erst kürzlich
den Deutschen Rock und Pop Preis
in den Kategorien „Beste Country-
sängerin“ und „Bester Country-
song“ gewann. Außerdem wird
auch Tom Beck eine eigene Vor-
gruppe mitbringen. Hierbei handelt
es sich um Nico Rebscher mit der
Band Lauter Leben.

Um den Abend gebührend ab-
zurunden, wird der DJ Sascha Mys-
tic nach dem Auftritt von Tom Beck
im Rahmen einer After-Show-Party
die Rockklassiker aller Zeiten auf-
legen.
Die Veranstalter hoffen auf eine

Besucherzahl von 500 Personen, es
besteht jedoch auch die Möglich-
keit, bei entsprechendem Vorver-
kauf die Hallenkapazität auf 800
Gäste zu erweitern.
Das reguläre Konzertticket kostet

25 Euro zuzüglich 4 Euro Versand-
kosten. Jedes Ticket ist dabei mit
einem Verzehrbon in Höhe von 5

Euro versehen, welchen der Gast
am Abend der Veranstaltung ein-
lösen kann. Des Weiteren gibt es
Exklusivtickets, die kostenlose
Speisen und Getränke bis zum Be-
ginn der Veranstaltung beinhalten.
Zudem werden die Inhaber eines
solchen Tickets eine halbe Stunde
vor dem eigentlichen Einlass in die
Veranstaltungshalle gebeten, die
Plätze werden näher an der Bühne,
beziehungsweise auf der Galerie,
eingerichtet, sodass hier auch ein
besserer Blick gewährleistet ist. Die
Kosten für das Exklusivticket be-
tragen 58 Euro plus 4 EuroVersand.

Songpoesie bei Treidlern
auf der Rheinfels
Konzert Alwin Eckert stellt
dem Publikum erstmals
Lieder seiner neuesten CD
„Pendler zwischen Tag
und Nacht“ vor

M St. Goar. Mit einem musikali-
schen Höhepunkt beenden die
Treidler vom kulturellen Arbeits-
kreis Mittelrhein am Samstag, 26.
Oktober, 19.30 Uhr, in der Großen
Wachstube auf Burg Rheinfels in
St. Goar ihr erfolgreiches Jahr: Auf
dem Programm steht ein songpoe-
tischer Abend mit Alwin Eckert,
dem Barden vom Mittelrhein.
Eckert wird seine neue CD mit
dem Titel „Pendler zwischen Tag
und Nacht“ vorstellen. Lieder aus
eigener Feder, geprägt von kerni-
gem Humor, romantischer Poesie
oder zarter Melancholie, gefühlvoll
untermalt von der akustischen Gi-
tarre. Auch der Bahnlärmprotest-
song „Ruhe im Rheintal“, als SWR-
Video auf YouTube zu finden, wird
an diesem Abend nicht fehlen.
Unterstützt wird Alwin Eckert

von seinen musikalischen Freun-
den Majiken, Michael Tasch und
Kyellebard an Gitarre, Banjo, Ak-
kordeon und Percussion. Der Ein-
tritt ist frei, um eine Hutspende
wird gebeten. Weitere Infos unter
www.die-treidler.de.

Alwin Eckert tritt am Samstag in der
Großen Wachstube auf der Burg
Rheinfels auf.

Akustik-Abend im Chapitol
Konzert Opportunity besticht mit begnadeten Solisten und Harmoniegesang
M Sevenich. Akustisch gespielte
Musik erwartet das Publikum am
kommenden Samstag, 26. Oktober,
um 20.30 Uhr beim Kulturverein
Chapitol in Sevenich. Zu Gast ist
das Power-Trio Opprtunity, das
sich mit Bass, Gitarre, Percussion
und dreistimmigem Gesang spiel-
technisch auf höchstem Level be-
wegt. Jeder ein begnadeter Solist:
Gitarrist Axel Nagel mit der mar-
kanten Country-Stimme, Bassist
Gaz Brodbeck mit unvergleichli-
cher Soulröhre und Marie Fofana
mit dem glockenhellen Timbre, die

in ihrer Percussion-Küche wun-
dervoll swingende Grooves zau-
bert. Gemeinsam hat die Band ei-
nen eigenen Sound entwickelt, ge-
kennzeichnet durch hervorragen-
den Lead- und Harmoniegesang.
Ein bisschen jazzig, ein bisschen

soulig, poppig undmit einemHauch
von Blues durchsetzt covert das
Trio Raritäten, macht aus alt neu.

Z Karten gibt es unter Tel.
06762/959 123 oder

www.chapitol.de, an der Abend-
kasse für 16, ermäßigt 12 Euro.

Opportunity spielt am Samstag in
Sevenich eine Mischung aus Jazz,
Soul, Pop und Blues.

Inszenierung
von Gerrit
Meier in Mainz
Theater Hunsrücker bringt
Roman als modernes
Märchen auf die Bühne

M Mainz. In seiner nunmehr zehn-
ten Inszenierung an den Mainzer
Kammerspielen bringt der Huns-
rücker Regisseur Gerrit Meier ei-
nen Roman von Sibylle Berg auf
die Bühne. „Habe ich dir eigentlich
schon erzählt ...“ ist eine ebenso
humorvolle wie berührende Ge-
schichte von zwei Jugendlichen,
die aus der DDR türmen wollen. Da
es nichts gibt, das die beiden hält,
werden sie kurz entschlossen zu
Republik- und Eltern-Flüchtlingen,
die wie Hänsel und Gretel durch
den Ostblock irren. Meier insze-
niert das Stück als modernes Mär-
chen und Roadmovie mit sehr viel
Humor, Gefühl und schrägen Ideen.
In Zusammenarbeit mit der Lan-
deszentrale für Politische Bildung
möchte Meier so auch bei jugend-
lichen Zuschauern das Interesse
für deutsche Zeitgeschichte we-
cken.
Die Premiere von „Habe ich dir

eigentlich schon erzählt ...“ fand in
der vergangenen Woche statt. Es
gibt zahlreiche Aufführungstermi-
ne bis Juni 2014.

Z Karten und Infos gibt es unter
Telefon 06131/225 002 oder

www.mainzer-kammerspiele.de.
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Wie das Denkmal vor fast 100 Jahren eingeweiht wurde

Am 11. Juli 1921 – also vor 93 Jahren – wurde das Denkmal in Anwesenheit von Friedrich Karl 
Ströher eingeweiht. 

Die Traben-Trarbacher Zeitung berichtete:

Wie dort berichtet sang der Männerverein

...und so sah das Denkmal damals aus
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ANZEIGE

Hunsrück

Kreissparkasse ruft zur
Typisierungsaktion auf
Gesundheit Spender
können mit ihrem
Engagement
Menschenleben retten

M Simmern. „Lebensretter ge-
sucht“ lautet der Aufruf der Kreis-
sparkasse Rhein-Hunsrück in Sim-
mern. Vorstand und Mitarbeiter
der Bank organisieren gemeinsam
mit der Stefan-Morsch-Stiftung,
Deutschlands ältester Stammzell-
spenderdatei, eine Hilfsaktion für
Leukämie- und Tumorkranke. Hin-
tergrund ist eine mittlerweile lan-
desweite Aktion für einen er-
krankten Sparkassenkollegen in
Worms, der dringend auf eine
Stammzellspende angewiesen ist.
Am Freitag, 6. Dezember, kön-

nen sich jedoch nicht nur Mitar-
beiter und Sparkassenkunden ty-
pisieren lassen. Zwischen 15 und
18 Uhr kann jeder im Gebäude der
Handwerkskammer, Vor dem Tor
2, am Simmerner Schinderhannes-
turm, den ersten Schritt auf dem
Weg zum potenziellen Lebensret-
ter machen.

Morsch-Stifung leistet Hilfe
Die Stefan-Morsch-Stiftung leistet
seit mehr als 25 Jahren schnelle
und persönliche Hilfe für Krebs-
kranke und ihre Familien. Denn je-
des Jahr erkranken allein in
Deutschland etwa 11 000 Men-
schen an bösartigen Blutkrankhei-
ten wie etwa der Leukämie. Seit
mehreren Wochen begleitet sie ei-
nen schwer erkrankten Mitarbeiter
der Sparkasse in Worms. Aus den
ersten Typisierungsaktionen in
Worms und Alzey ist mittlerweile
eine fast bundesweite Solidaritäts-

aktion der Sparkassenmitarbeiter
geworden. In Baden-Württemberg
und Bayern, aber auch in Kusel
und nun in Simmern sind weitere
Typisierungsaktionen geplant. Im-
mer mit dem Ziel, nicht nur dem
Sparkassenkollegen in Worms zu
helfen, sondern das Team der
Stammzellspender zu erweitern,
um mehr Patienten eine Chance
auf Leben zu geben.
Denn oft reicht die Behandlung

mit einer Chemotherapie oder Be-
strahlung nicht aus. Dann ist die
Übertragung gesunder Blutstamm-
zellen die einzige Hoffnung auf Le-
ben. Eine solche Transplantation
ist aber nur möglich, wenn sich ein
passender Stammzell- beziehungs-
weise Knochenmarkspender zur
Verfügung stellt. Deshalb werben
die Kreissparkasse Rhein-Huns-
rück und die Stefan-Morsch-Stif-
tung für eine Typisierung – eine
Registrierung in der Spenderdatei.
Typisierung bedeutet: Nach ent-

sprechender Aufklärung muss ein
Spender schriftlich sein Einver-
ständnis zur Blutabnahme und Re-
gistrierung seiner Daten geben.
Aus einer Blutprobe oder einem
Abstrich der Wangenschleimhaut
werden die Gewebemerkmale des
Spenders im hauseigenen Labor
der Stiftung bestimmt und bei der
Spenderdatei gespeichert. Über das
Zentralregister in Ulm (ZKRD) ste-
hen die Daten anonymisiert für
weltweite Suchanfragen zur Ver-
fügung. Mit jedem neu gewonne-
nen Spender erhöht sich somit die
Chance, dass einem leukämie-
kranken Patienten das Leben ge-
rettet werden kann.
Klaus Wende vom Vorstand der

Kreissparkasse Rhein-Hunsrück
weiß, dass alle Kollegen an einem
Strang ziehen, damit der Aufruf

viele Menschen anspricht: „Es geht
darum, Hilfe zu leisten und viel-
leicht einem Menschen die Chance
auf Leben zu geben.“ Mit Plaka-
ten, mit einer Mitarbeiter-Info und
mit einem Aufruf auf Facebook
wird über das Thema Stammzell-
spende aufgeklärt: „Ein Fingerhut
voll Blut genügt!“, so Wende.

Jeder kann helfen
Elisabeth Terboven, Koordinatorin
der Typisierungsaktionen bei der
Stefan-Morsch-Stiftung, erklärt,
welche Voraussetzungen ein po-
tenzieller Lebensretter kennen
sollte: „Prinzipiell kann sich jeder
gesunde Erwachsene registrieren
lassen. Das Höchstalter für eine
Neuaufnahme liegt bei 50 Jahren.“
Außer schweren gesundheitlichen
Einschränkungen, die auch einen
Ausschluss von der Blutspende zur
Folge hätten, gibt es weitere Aus-
schlusskriterien, die sich auf der
Homepage der Stiftung unter
www.stefan-morsch-stiftung.de
nachlesen lassen. Ein wichtiger
Punkt, der ihr am Herzen liegt, ist:
„Frauen, die mehr als zwei
Schwangerschaften (auch Fehlge-
burten zählen dazu) hatten, wer-
den in unserer Spenderdatei nicht
registriert. Denn im Rahmen von
Schwangerschaften können Anti-
körper gebildet werden, die den
Transplantationserfolg gefährden
können.“ Emil Morsch, Gründer
der Stiftung, ergänzt deshalb: „Wir
finanzieren diese Typisierungen
aus Spendenmitteln. Und mit die-
sen Geldern müssen wir verant-
wortlich umgehen.“

Z Ein Spendenkonto ist bei der
Kreissparkasse Birkenfeld,

Konto-Nr. 22 22 24, BLZ
562 500 30 eingerichtet.

Ströhers Agnes in alter Schönheit

M Simmern. Nach umfangreicher Restaurierung kehrt Agnes – so heißt
dieDame imweißenKleid vor blauemHintergrund – desMalers Friedrich
Karl Ströher an ihren Stammplatz imTreppenaufgang in der renovierten
Kassenhalle der Sparkasse in Simmern zurück. Bei denArbeiten stellte sich
heraus, dass das 1916 entstandeneÖlgemälde durch nicht sachgemäße
Faltungmehrfach verkleinertwurde. Somitwar auchdie Signatur Ströhers
nichtmehr sichtbar. Zur Restaurierung gehörte eine gründliche Reini-
gung, dieMalschichtkonsolidierung und -konservierung.Die schadhafte
Leinwandwurdemit einer Doublierleinwand gesichert. Schließlichwurde
noch ein neuer Rahmenangefertigt. Foto: Werner Dupuis

Kompakt

Espresso für die Seele
M Simmern. Zu einem „Espresso
für die Seele“ laden die Mitarbei-
terinnen des Frühstückstreffens für
Frauen für Montag, 2. Dezember,
um 15 Uhr ins Café Dhein in Sim-
mern ein. Thema des Nachmittags:
„Gönne dich dir selbst!“ Anmel-
dungen bis Freitag, 29. November,
unter Telefon 06764/2608, E-Mail:
fffsimmern@gmx.net

Exzessiv trommeln
M Simmern. Der letzte Drum-Zirkel
des Jahres findet am Freitag, 29.
November, in der Dr.-Kurt-Schöll-
hammer-Grundschule statt. Von 18
bis 19.30 Uhr können Trommelbe-
geisterte kostenlos gemeinsam
musizieren, sich austauschen oder
erste Erfahrungen sammeln. Inst-
rumente werden bei Bedarf ge-
stellt. Anmeldung erforderlich un-
ter Telefon/SMS 0160/845 16 19,
E-Mail: hwachter@djembee.de

In der Sucht nicht allein
M Kastellaun. Eine Betroffeneng-
ruppe für Menschen mit Sucht-
problemen trifft sich donnerstags
von 17 bis 19 Uhr in der Caritas-
Außenstelle Kastellaun (Kirchstra-
ße 4). Alle Suchtmittel – ob legal
oder illegal – können Thema sein.
Anmeldung ist nicht notwendig.
Erstbesucher sollten vorab Kontakt
aufnehmen unter Telefon 06742/
878 60, E-Mail: Franz.Siemen@
caritas-rhein-hunsrueck.de

Senioren treffen sich
M Simmern. Der nächste Senio-
rennachmittag der DRK-Ortsgrup-
pe Simmern findet am Donnerstag,
28. November, ab 15 Uhr im Sim-
merner Schloss statt. In einem Film
wird die Entwicklung der Nieder-
kumbder Spezialgerätebaufirma
ERO bis heute sowie die Herstel-
lung eines Traubenvollernters ge-
zeigt.

Hunsrücker Martin Molz spielte
20 Minuten für den „Club“
Rückblick Von B-Klasse in
die Erste Bundesliga

M Argenthal/Idar-Oberstein. Wenn
man in unserer Region von Fußbal-
lern spricht, die schon in der Bun-
desliga gespielt haben, erinnert
man sich gerne an den Dicken-
schiederMichael Dämgen, der einst
für Bayer Uerdingen nicht nur in der
höchsten deutschen Spielklasse,
sondern sogar im Europapokal
kickte. Dagegen wird der Name
MartinMolz sehr leicht vergessen.
Der heute in Idar-Oberstein le-

bendeMolz hat seineWurzeln beim
SV Oberkirn und begann seine
Fußballkarriere beim damaligen
Verbandsligisten TuS Argenthal.
Gemeinsam mit seinem Bruder
wechselte er anschließend zum SC
Idar-Oberstein. Dabei scheute sich
Molz auch nicht, zuweilen mit der
1b-Mannschaft in der B-Klasse zu
spielen. Doch schon bald war der
Notargehilfe nicht mehr aus dem
Idar-Obersteiner Oberligateam
wegzudenken.

Scouts entdeckten sein Talent
Dies fiel auch den Talentscouts des
1. FC Nürnberg auf. Und so kam es,
dass Molz in der Saison 1998/99 ei-
nen Vertrag beim damaligen und
jetzigen Bundesligisten, kurz
„Club“ genannt, unterschrieb.
Doch es war keine gute Saison für
die Franken, erinnert sich Molz.
„Wir hatten gleich drei Trainer in
der Saison.“ Felix Magath, Willi
Reimann und Friedel Rausch waren
in der Frankenmetropole seine
Übungsleiter.
Die großen 20 Minuten für Molz

kamen in der Vorrunde unter Trai-
ner Willi Reimann beim Heimspiel
gegen den VfB Stuttgart. Molz hatte
zwar schon einige Male auf der
Bank gesessen, aber zu einem Ein-
satz war es noch nicht gekommen.
„Ich konnte es gar nicht so richtig
glauben, als etwa 25 Minuten vor
Schluss mein Name gerufen wur-
de“, erinnert sich der sympathische,
immer sehr ruhig und ausgeglichen

wirkende Molz im Gespräch mit
unserer Zeitung. „Ein Abwehr-
spieler hatte sich verletzt. Ich wurde
eingewechselt und spielte gegen
Bobic und Balakov. Und das Schöne
daran: Wir spielten nach 0:2 Rück-
stand noch 2:2. Und in meiner Zeit
auf dem Platz fiel trotz dieser gro-
ßen und bekannten Gegenspieler
kein Gegentor. Es war einfach ein
tolles Erlebnis“, erinnert sichMolz.
„Mein Mann war wohl weniger

nervös als ich“, erzählt seine heuti-
ge Ehefrau Sabine, die damals auf
der Tribüne saß. Auch ihr Vater,
Karl-Heinz Tasch, und sein Kumpel
„Kiki“ Conradt – zwei Idar-Oberst-
einer Torwartlegenden – wurden
ebenfalls Zeugen dieser Einwechs-
lung. Und die beiden Fachleute
wussten gleich nach der Verlet-
zung, dass nur Molz für die Position
infrage kommenwürde.
Doch mit dem erneuten Trainer-

wechsel von Willi Reimann zu Frie-
del Rausch bekam Martin Molz

keine Chance mehr. Nach Saison-
schluss wechselte Molz zum 1. FC
Saarbrücken, mit dem er den
Sprung in die Zweite Bundesliga
schaffte, wo er einige Begegnungen
absolvierte. „Bei unserem Aufstieg
mussten wir sogar in der Kufa in
Saarbrücken im Fernsehen Inter-
views geben“, erinnert sich das
Ehepaar.

Kicker erstaunt den Sohnemann
Nach Saarbrücken folgte ein Enga-
gement in Elversberg, bevor Molz
es noch einmal beim SC versuchte.
„Lustig ist es immer, wenn ich mei-
nem zehnjährigen Sohn Niklas, der
ebenfalls beim SC Idar Fußball
spielt, den „Kicker“ zeige, in dem
alle Spieler aus 50 Jahren Bundes-
liga aufgeführt sind. Und da steht
dann auch mein Name.“ Eins steht
fest: Diese 20 Minuten als Bundes-
liga-Fußballer wird wohl niemand
in der Familie Molz jemals verges-
sen. Erhard Hahn

Martin Molz macht immer noch eine gute Figur im Trikot. Foto: Hosser
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Ströhers Gemälde der „Dame in Blau und Weiß“  im November 2013 wieder an 
den alten Platz in der Schalterhalle der Sparkasse zurückgekehrt

Nach umfangreicher Restaurierung kehrt  Ag-
nes – so heißt die Dame im weißen Kleid vor 
blauem Hintergrund – an ihren alten Stamm-
platz am Treppenaufgang in der renovierten 
Kassenhalle der Sparkasse in Simmern zurück.

Bei den Restaurierungsarbeiten stellte sich he-
raus, dass das Ölgemälde durch nicht sachge-
mäße Faltung mehrfach verkleinert wurde. So-
mit war auch die „Unterschrift“ Friedrich Karl 
Ströhers nicht mehr sichtbar.  
Die nunmehr abgeschlossene umfangreiche 
Restaurierung umfasste eine grundsätzliche 
Reinigung, die Malschichtkonsolidierung und 
–konservierung. Außerdem wurde neben vie-
len anderen Arbeiten die schadhafte Leinwand 
mit einer Doublierleinwand gesichert. Schließ-
lich wurde auch ein neuer Rahmen angefertigt.

Nunmehr strahlt Agnes wieder in dem Format 
und der Brillanz, wie sie von Friedrich Karl 
Ströher 1916 – also vor hundert Jahren  - ge-
malt hat. 

Die Restauratoren Manfred Metze und Cor-
dula Kohl
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Es ist gar nicht so einfach, ein so großes Bild an dem richtigen Platz aufzuhängen
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Friedrich Karl Ströher - Aquarelle, Drucke, Grafiken und Skizzen 
Ausstellungseröffnung am 9. März 2014

Aquarelle, Drucke, Grafiken und Skizzen sind ein umfangreicher Bestandteil im Lebenswerk von 
Friedrich Karl Ströher. 
Bereits während seines ersten Paris-Aufenthaltes an der Akademie Colarossi berichtet Ströher von 
seinen Experimenten mit Aquarellfarben, die ihn zeitlebens beschäftigen sollten. In Paris und auch 
an anderen Malstandorten fertigte er zahlreiche Skizzen, die auch als Grundlage für spätere Gemälde 
dienten. 
Nach dem Ersten Weltkrieg, als Ölfarben sehr teuer waren, entstanden zahlreiche Aquarelle. Inspi-
riert von Tolstois Werk „Was ist Kunst“ stellte Ströher verschiedene Drucke in schwarz-weiß und 
Farbholzschnitte her. 

Kunstsammlung Friedrich Karl Ströher - Hunsrück-Museum Simmern

Eröffnung 9. März 2014 bis Jahresende

HUNSRÜCK - MUSEUM
SIMMERN

Friedrich Karl Ströher-
Stiftung

Freundeskreis
Friedrich Karl Ströher e.V.

FRIEDRICH KARL STRÖHERFRIEDRICH KARL STRÖHERFRIEDRICH KARL STRÖHER
Aquarelle- Drucke- Grafi ken- SkizzenAquarelle- Drucke- Grafi ken- SkizzenAquarelle- Drucke- Grafi ken- Skizzen

.

Kultur lokal

Zur Saisoneröffnung präsentierte sich im neuen Outfit die Sammlung Ströher. Alpina Mirabelle heißt die sattgelbe Farbe, die das bisherige Rot ersetzt. Foto: Werner Dupuis

Ströhers Aquarelle krönen sein Schaffen
Kunst Ausstellung im Hunsrück-Museum

Von unsrem Reporter
Werner Dupuis

M Simmern. Museen werden im
hektischen Kulturleben vom Pub-
likum nur wahrgenommen, wenn
sie neue Ausstellungen präsentie-
ren. Konsequent geht das Huns-
rück-Museum diesen Weg. Zur
Saisoneröffnung – nach kurzer
Winterpause – werden Aquarelle,
Drucke, Grafiken und Skizzen aus
der Kunstsammlung Ströher prä-
sentiert. Weit über die Grenzen sei-
ner Heimat hinweg, reicht die Be-
deutung von Friedrich Karl Ströher
(1876–1925). Das dokumentiert be-
eindruckend die aktuelle Ausstel-
lung mit ihren vier Werkgruppen.
Die erste Abteilung ist Zeich-

nungen gewidmet. Als 20-Jähriger
beginnt Ströher sich ernsthaft mit
der Kunst zu beschäftigen. Zeich-
nen gilt als Grundlage der Ausbil-

dung in der Malerei. An einer
Kunstschule in Zürich erhält er das
Rüstzeug dafür. Im Fundus des Mu-
seums befinden sich etliche Koh-
lezeichnungen aus dieser Zeit.
Ab 1900 studiert der Kunstbe-

gabte in Paris. Skizzenblock und
Zeichenmappe begleiten ihn auf
allen Wegen. Es entsteht eine Fülle
an Porträts und Straßenszenen. Die
Großstadt und der Austausch mit
Kollegen faszinieren den jungen
Mann aus dem Hunsrückdorf Ir-
menach und scheinen ihm gut zu
tun. Die Qualität seiner Arbeiten
erreicht neue Dimensionen. Er
wendet sich der Ölmalerei zu.
1905 zieht Ströher nach Berlin,

bekommt sein eigenes Atelier und
wird Mitglied der Szene. Er be-
kommt Anerkennung und hat kom-
merziellen Erfolg.
Ab 1912 trüben gesundheitliche

Probleme das Bild. Die entschei-

dende Zäsur ist der Ausbruch des
Ersten Weltkrieges im Sommer
1914. Seine Sammler und Käufer
hatten andere Bedürfnisse, als sich
mit Kunst zu beschäftigen. Der Pa-
zifist Ströher musste Soldat wer-
den. Sei es bedingt durch den Man-
gel an Farben, Leinwand oder Pa-
pier gewesen – man weiß es nicht:
In der düsteren Zeit, als er den
Stahlhelm tragen musste, ent-
deckte er den Werkstoff Holz. Es
entstehen die ersten Holzschnitte,

mit denen er sich auch nach Frie-
densschluss weiter beschäftigt und
die in grandiosen Farbholzschnit-
ten ihren künstlerischen Höhe-
punkt finden.
1920 kehrt Ströher in den Huns-

rück zurück. Die schlechten wirt-
schaftlichen Verhältnisse im All-
gemeinen und seine persönliche fi-
nanzielle Tristesse lassen ihn wie-
der zum Zeichenblock greifen. Es
entstehen Werke mit Lithografie-
kreide, Pinsel und Feder. Diese

Entwicklungen gehen fließend in-
einander über. Ströher wechselt
die Techniken und Medien, ohne
auch nur im Geringsten an Quali-
tät zu verlieren.
Schließlich kommt noch etwas

Neues dazu: Ströher entdeckt für
sich das Aquarell. Er tritt damit in
seien letzte produktive Lebens-
phase, die zugleich – so beurteilen
es Kenner und Liebhaber – bei al-
ler Qualität der anderen Genres,
den Höhepunkt seines künstleri-
schen Schaffens darstellt. Es ent-
stehen wunderbare Landschafts-
bilder, häufig aufs Wesentliche re-
duzierte Schilderungen der bäuer-
lichen Arbeiten und Porträts.
Am 14. Dezember 1925 starb

Ströher im Alter von nur 49 Jahren.
Bewahrt wurde ein riesiger Fundus
an Kunstwerken und Dokumenten,
der dank der Weitsicht seiner Wit-
we bewahrt wurde. Die beeindru-
ckende Ausstellung dokumentiert
an vielen Beispielen das Lebens-
werk.

Ströher und Erster Weltkrieg im Hunsück-Museum

Das Hunsrück-Museum erarbeitet
anhand von Fundstücken wie zum
Beispiel besonderen Postkarten und
persönlichen „Souvenirs“ der Teil-
nehmer eine Ausstellung zum Ers-
ten Weltkrieg. Eröffnet wird sie am
20. Juli. Der innere Konflikt, der
dieser Krieg in Ströher hervorrief,
wird auch in dieser Schau themati-
siert. 2015 jährt sich zum 90. Mal

der Tod des wohl bedeutendsten
Hunsrücker Malers. Außerdem wird
der Freundeskreis des Werks Strö-
hers 25 Jahre alt, und die Ströher
Stiftung schaut auf ein Jahrzehnt
fruchtbarer Arbeit zurück. Das au-
ßerordentliche Projekt der Bildpa-
tenschaften wird fortgesetzt. Und
im Sommer folgt eine Wanderung
den Spuren des Malers. wd

Ausbalanciertes Zusammenspiel
Konzert Notos-Quartett zu Gast in Simmern – Glanzvoller musikalischer Auftritt

M Simmern. Kammermusik ist jene
Gattung, die vom Miteinander lebt
und mehr als jede andere Form des
Musizierens ein Ausdruck von
Gleichberechtigung und Balance
ist. Diesem Anspruch wurde das
Notos-Quartett bei seinem Auftritt
in Simmern mehr als gerecht.
Im hochromantischen Klavier-

quartett Nr. 2 in f-Moll vom 15-jäh-
rigen Felix Mendelssohn 1825
komponiert, beginnen die Strei-
cher mit einem leise klagenden
Thema. Die Pianistin Antonia Kös-
ter spinnt das Motiv weiter und ent-
wickelt in perlenden Läufen das
zweite Thema. Im innigen Adagio-
Gesang des zweiten Satzes schei-
nen alle Instrumente in zarten Pas-
tellfarben zu schwelgen. Nach ei-
nem poetischen, melancholischen
Intermezzo geben die Musiker dem
Finalsatz einen stürmischen, furio-
sen Anstrich.
Das Quartett von Antonín Dvo-

rák in Es-Dur op. 87 (1889) enthält
ungewöhnliche ätherische Klänge,
in denen die Streicher Sindri Le-
derer (Violine), Malte Koch (Brat-
sche) und Florian Streich (Violon-
cello) mit dem Klavierklang ver-
schmelzen. Eindrucksvoll lassen die
Interpreten ihre kurzen Motive
durch den Raum wirbeln. Im span-
nungsgeladenen Finale, das der
Bratschist Malte Koch thematisch
effektvoll in Szene setzt, besticht
das mit zahlreichen, internationa-
len Preisen ausgezeichnete En-
semble durch seinen Gesamtklang.
Insbesondere ist eine solche

Leistung zu erreichen, wenn die

jungen Musiker künstlerische Un-
terstützung durch die Stiftung Villa
Musica erfahren. Günter Pichler,
einst Geiger des legendären Alban
Berg Quartetts und Konzertmeister
der Wiener Philharmoniker bei
Herbert von Karajan, gab beim Ein-
studieren des Programms den letz-
ten Schliff.
Das letzte Werk, war dann dem

Klavierquartett Nr. 1 in g-Moll
(1862) von Johannes Brahms mit
dem berühmten „Zigeunerfinale“
gewidmet. Sindri Lederer, der eine
neapolitanische Gagliano-Violine
aus dem Jahr 1757 spielt, kostet
mit seinen Kollegen die ungarisch-
volkstümlichen Charaktere im

Kontrast zu den lyrisch-zarten Mo-
menten souverän aus. In der immer
schneller werdenden Schlusska-
denz treiben sich die Streicher und
die Pianistin zu einer echt ungari-
schen Csárdás an, was die Zuhörer
mit großem Beifall honorierten.
Der Vorsitzende des Kulturver-

eins „CulturisSIMo“, Wolfgang
Heinemann, bedankte sich zum
Abschluss bei den Künstlern für
die mitreißende Darbietung, wel-
che die Reihe anspruchsvoller
Schlosskonzerte in Simmern fort-
setzte.
Mit einem Satz aus Beethovens

Opus 16 verabschiedeten die jun-
gen Künstler ihr Publikum.

Klassisch ausgewogen sowie stürmisch bewegt begeisterte das Notos-
Quartett mit Sindri Lederer (Violine), Antonia Köster (Klavier), Malte Koch
(Viola) und Florian Streich (Violoncello) sein Publikum im großen Saal des
Simmerner Schlosses.

Kompakt

Musikkurse im Kloster
M Springiersbach. Ende Juli bis
Mitte August finden im Karmeli-
tenkloster Springiersbach sowie im
Tagungshaus Springiersbach die
Sommerkurse im Kloster statt in
den Fächern Querflöte (Dozentin
Natalia Gerakis, Athen/Stuttgart),
Konzertharfe, Barockharfe, Kelti-
sche Harfe, Troubadourharfe (Do-
zentin Mirjam Riedberg/Amster-
dam), Gitarre (Dozent Volker Höh),
Violine (Dozent Professor Sebasti-
an Schmidt), Barock-Mandoli-
ne/Mandoline (Dozentin Katsia
Prakopchyck), Barockvioline (Do-
zent Florian Deuter), Blockflöte
(Dozentin Lucia Mense) und Cem-
balo/Hammerklavier/Klavier (Do-
zent Alexander Puliaev). Die Kurse
richten sich an Musikschüler, Stu-
denten, Musiklehrer und interes-
sierte Laien. Für Jungstudenten
wird eine Vorbereitung auf die
Aufnahmeprüfung an Musikhoch-
schulen im Lernprogramm einge-
schlossen. Mehr Informationen auf
www. sommerkurse-im-kloster.de

The Police als Vorbild
M Oberwesel. Einen Leckerbissen
für alle Freunde guter Rockmusik
gibt es am Samstag, 15. März, ab
20 Uhr im Kulturhaus Oberwesel:
Mick Griese und seine Jungs klin-
gen nicht nur wie The Police, son-
dern sie kommen ihrem Vorbild
auch optisch nahe. Eintrittskarten
sind für 17 Euro erhältlich im Vor-
verkauf im Kulturhaus, Telefon
06744/714 726, E-Mail an
info@kulturhaus-oberwesel.de.
Mehr Informationen im Internet
auf www.kulturhaus-oberwesel.de

Alle Springsteen-Hits
M Hahn. Die Bruce-Springsteen-
Coverband Bosstime tritt am
Samstag, 15. März, ab 20 Uhr im
„Paddock Club“ am Flughafen
Hahn auf. Bosstime zelebrieren in
bis zu dreieinhalb Stunden alle
Hits des Rockstars, gepaart mit
Spielfreude und Authentizität auf
musikalisch hohem Niveau. Der
Eintritt kostet an der Abendkasse
8 Euro.

Lesung in Bacharach
M Bacharach. Die Bacharacher
Autorin Birgit Wessels wird am
Donnerstag, 20. März, um 19.30
Uhr im Bacharacher Rathaussaal
(Oberstraße 1) aus ihrem neuen
Roman „Im Schatten der Türme
Bolognas“ lesen. Der Eintritt zur
Lesung ist frei.

Die Rätsel menschlicher Beziehungen
Kabarett Programm „Sex
ist keine Lösung“ wird in
Belgweiler gezeigt

M Belgweiler. Zum zehnjährigen
Bestehen des Kultur- und Heimat-
Vereins Belgweiler (KuH-Verein)
haben die Programmgestalter ei-
nen besonderen Leckerbissen zu
bieten: Arnim Töpel, ehemaliger
Radio-Talker im damaligen Süd-
westfunk, präsentiert sein Pro-
gramm „Sex ist keine Lösung“.
Der studierte Jurist beendete im

Februar 2000 seine Radio-Karriere,
weil man nach seiner Meinung oh-

ne Not das Radio zum Nebenbei-
Medium verkommen ließ. Seitdem
ist Arnim Töpel, der
Kabarettist und Blues-
denker aus Heidelberg,
auf der Bühne. Eines
seiner ersten Program-
me „Sex ist keine Lö-
sung“ stellt er nun im
Erschbach-Theater vor.
Wer Schmuddelkram
erwartet, der wird ent-
täuscht. Dafür lacht bei
ihm das Herz mit dem
Verstand.
Arnim Töpel nimmt sich der Rät-

sel menschlicher Beziehungen an.
Mehr als 800Mal hat er sein für mu-

sikalische Klasse und sprachliche
Eleganz mehrfach ausgezeichnetes

Programm gespielt.
Nun ist er auch in Belg-
weiler zu Gast.
Die Vorstellung fin-

det am Samstag, 15.
März, um 19 Uhr statt.
Der Kostenbeitrag (inkl.
Verköstigung) beträgt
13 Euro (KuH-Vereins-
mitglieder zahlen 12
Euro).

Y Karten gibt es nur als Vorbe-
stellung unter Tel.

06761/7960 oder per E-Mail an
kuh-verein@kuh-verein.de

Arnim Töpel steht
gern auf der Bühne

Bluesklänge begleiten Krimi-Abend
Lesung Wolfgang Schorlau
präsentiert „Am Tag“

M Hottenbach. Krimi-Autor Wolf-
gang Schorlau und die Blues-Band
Down Home Percolators gastieren
am Freitag, 14. März, um 20 Uhr
auf der KaFF-Bühne in Hotten-
bach. Schorlau liest aus seinem
neuen Dengler-Roman „Am Tag“.
Es geht um die mörderischen Me-
thoden von Massentierhaltung und
Lebensmittelindustrie. Die Lesung
wird vom Frankfurter Duo Down
Home Percolators, bestehend aus
Klaus Kilian und Bernd Simon, be-
gleitet. Weitere Infos unter
www.kaff-hottenbach.de oder
www.bluenoteio.de

Das Blues-Duo Down Home Percolators spielt zum neuen Roman von
Wolfgang Schorlau, in dem auch Massentierhaltung Thema ist. Foto: Torkler
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Die Ausstellung in der Kunstsammlung Friedrich Karl Ströher zeigte ab 9. März 2014 bis zum Jahresende 
diesen Schaffensbereich des Künstlers. 
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Elke Heinemann veröffentlicht in der Ausgabe Nr. 1254 vom April 2014 der Hunsrücker Hei-
matblätter – herausgegeben vom Geschichtsverein e. V. – den Aufsatz „Friedrich Karl Ströher und 
Hermann Gocht, der Maler und sein Mäzen“. 

Anlässlich der Ströher-Exkursion im Jahre 
2013 nach Halle beschäftigten wir uns mit 
dem damals berühmten Zeitgenossen und 
besuchten seine inzwischen verwahrloste 
Villa in Schkopau bei Halle. Daraus ent-
stand der nunmehr erschienene Aufsatz, der 
eine weitere schriftliche Lücke im Lebens-
lauf Friedrich Karl Ströhers in der Zeit ab 
1911bis zu seiner Einberufung zum Kriegs-
dienst 1917 schließt. 

Auf dem Deckblatt ist Ströhers Gemälde 
„Hausmusik“ aus dem Jahre 1908 abgebil-
det, das Gocht erworben hatte und in sei-
ner Villa in Schkopau aufbewahrte. Nach 
den Wirren des Zweiten Weltkriegs und der 
Gründung der DDR gelangte dieses Bild 
neben anderen Werken im Zuge der Boden-
reform in die Moritzburg in Halle, der Auf-
bewahrungsstätte für enteignete Kulturgü-
ter. Nach der Wiedervereinigung wurde das 
Bild an die Erben restituiert und von diesen 
durch die Kreissparkasse Rhein-Hunsrück er-
worben.
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Ströhers Gemälde werden wieder in der Kreissparkasse ausgestellt

Die Hauptstelle der Kreissparkasse wurde baulich ergänzt und völlig renoviert. Diese Umbauarbeiten 
betrafen auch die Schalterhalle, so dass die dort ausgestellten Gemälde von Friedrich Karl Ströher ins 
Magazin genommen werden mussten.
Am 10. Mai 2014 wurde die fertiggestellte Baumaßnahme der Öffentlichkeit vorgestellt.

Zuvor konnten in der Galerie die Ströher-Gemälde wieder aufgehängt werden.
Alle dort ausgestellten Gemälde sind in der Zwischenzeit restauriert worden und strahlen nun ge-
meinsam mit der lichtdurchfluteten Kassenhalle in neuem Glanz.

Tom Eberitsch stellt den sachgemäßen Transport sicher und hat auch die Gemälde in der Kreisspar-
kasse plaziert

Die Galerie heute          
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Historische Deckenmalereien in Irmenach entdeckt:
Vieles spricht für Friedrich Karl Ströher als Maler

Zu diesem Ergebnis kamen die Experten Dr. Christian Schüler-Beigang von der Generaldirektion 
Kulturelles Erbe in Mainz sowie Dr. Fritz Schellack vom Hunsrück-Museum in Simmern anlässlich 
einer Besichtigung.
In dem unter Denkmalschutz stehenden massiven Bruchsteinhaus in der Ortsmitte von Irmenach sind 
bei Renovierungsarbeiten Deckengemälde entdeckt worden. Nach Entfernung der später angebrach-
ten Deckenverkleidung und der vielen Lagen Tapeten zeigt sich die teilweise zerstörte ursprüngliche 
Bemalung der Decke und der Gewände in der „Guten Stube“ im ersten Stock, der Beletage.
Das repräsentative Gebäude wurde, so steht es über dem Türeingang, von Peter Ströher, einem Ver-
wandten von Friedrich Karl Ströher, 1895 erbaut. 
Genau in dieser Zeit arbeitete Friedrich Karl Ströher als Dekorationsmaler und schrieb  sich in den 
Winterzeiten an der Kunstgewerbeschule in Zürich zur Fortbildung in diesem Fach ein.  Aufgrund des 
Alters sowie der  Art und Weise der Bemalung spricht vieles dafür, dass Friedrich Karl Ströher von 
seinem Verwandten mit der Ausmalung -  der Dekoration - beauftragt wurde.
Ein Vergleich mit den Zeichenstudien von Friedrich Karl Ströher aus dieser Zeit, die im Hunsrück-
Museum aufbewahrt werden, lässt zum einen unzweifelhaft auf zeitgenössische Malereien Ende 19. 
Anfang 20. Jahrhundert und zum anderen als Maler auf Friedrich Karl Ströher schließen. In der 
bekannten Quellenlage zum Werk Friedrich Karl Ströhers ist bislang kein entsprechender Hinweis 
aufgetaucht. Eine abschließende Bewertung steht noch bevor.
Der Ortschronist von Irmenach Hans Schneiß hat die Geschichte des Hauses recherchiert. Allein 
schon die massive Bauweise des Hauses lässt darauf schließen, dass der Erbauer Peter Ströher ein 
wohlhabender Mann gewesen sein muss. Neben umfangreichen landwirtschaftlichen Besitz sei er 
über Banken an Gold- und Diamantengruben in Südafrika beteiligt gewesen, die aber mit dem 1. 
Weltkrieg verloren gingen. Darüber hinaus habe er auch in nicht unbedeutendem Umfange Geld an 
Winzer an der Mosel (Graach, Kröv, Traben-Trarbach) und Landwirte im Hunsrück verliehen. 

Die Deckenmalereien      

Das Haus in Irmenach 
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Der Ortschronist Hans Schneiß aus Irmenach hat die Geschichte des Hauses und der Bewohner in 
seinem Hausarchiv dokumentiert

Die Kommission bei der Arbeit

Der letzte direkte Nachkomme verstarb 2005.  Der jetzige Eigentümer beabsichtigt, bei vertretbaren 
Kosten den ursprünglichen Zustand wieder herzustellen.
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Schenkung eines Gemäldes von Louis Ziercke

Dr. Karlheinz von den Driesch, Bonn, schenkte der Friedrich Karl Ströher-Stiftung das Bild
Strohgedecktes Bauernhaus, Öl auf Leinwand, 1931, signiert, 77 x 100 cm (mit Rahmen 97 x 120 cm).

Als Grund für seine Schenkung erklärte Dr. von den Driesch dem Museumsleiter Dr. Fritz Schellack, 
er habe gesehen und geschätzt, wie der Maler Louis Ziercke in verschiedenen Ausstellungen gemein-
sam mit Friedrich Karl Ströher in Simmern und Bonn durch das Hunsrück-Museum qualitätsvoll 
präsentiert worden sei. Deshalb gebe er an seinem Lebensabend das Gemälde nach Simmern. Hier 
wüsste er, dass es in guten Händen sei und künftig auch die Museumsbesucher sich an dem Gemälde 
erfreuen könnten.

Am 8. Juli 2014 konn-
ten wir im Mittelrhein-
Museum das Bild in 
Empfang nehmen, wo 
es bislang aufbewahrt 
wurde.

Ein Bild aus dem Archiv 
zeigt die beiden Ma-
lerfreunde Ströher und 
Ziercke um 1920 in Ir-
menach

Vernissage am 13. Juli 2014 mit Bildern und Objekten von Gitti Krebs bei Christa 
und Dieter Wendling in Kastellaun 

Einen wunderschönen Sonntag verlebten viele Ströher Freunde und weitere Gäste bei Christa und 
Dieter Wendling in Kastellaun. In den Räumlichkeiten des Hauses und im Garten „Am Schwarzen 
Weiher“ stellte Gitti Krebs wirkungsvoll ihre neuesten Werke aus.

Es sind kräftig farbige Portraits auf Leinwand, aber auch Kompositionen auf Karton und Papier. 
Meist handelt es sich um farbige Portraits, in denen Gitti Krebs´ malerische Fähigkeit, sich in die 
Portraitierten einzufühlen, wunderbar zum Ausdruck kommt. Außerdem überarbeitet sie künstlerisch  
Alltagsgegenstände, wie zum Beispiel einen Fensterladen. Er ist als solcher immer noch erkennbar, 
wird aber vom Betrachter in einer völlig neuen Weise gesehen. wird aber vom Betrachter in einer völlig neuen Weise gesehen. 

Einhauchung
  Erleuchtung
    Eingebung

Einhauchung
  Erleuchtung
    Eingebung
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Ausstellungseröffnung am 20. Juli 2014

Unter Leitung von Dr. Fritz Schellack, der auch die viel be-
achtete Eröffnungsrede hielt, hat das Team des Hunsrück-Mu-
seums eine sehr sehenswerte und zum Nachdenken anregende 
Ausstellung  zum 1. Weltkrieg kreiert. Vorausgegangen war ein 
Aufruf in der Rhein-Hunsrücker-Zeitung , in der um Exponate, 
vor allem Briefe, aus dieser Zeit gebeten wurde. Die Resonanz 
übertraf alle Erwartungen. Hieraus wurde ein Extrakt zusam-
men geschmolzen, der schließlich Eingang in die Ausstellung 
fand.

Gleichzeitig wurde auch die Ausstellung in der Kunstsamm-
lung Friedrich Karl Ströher mit Briefen, Bildern und Entwür-
fen für Kriegerdenkmale  von unserem Maler und Bildhauer 
ergänzt. Es wird gezeigt, wie der pazifistisch geprägte Friedrich 
Karl Ströher die Zeit des 1. Weltkrieges erlebte und erlitt.
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Der Vorstand der Friedrich Karl Ströher-Stiftung trifft sich zu seiner 
Routine-Sitzung am 24. Juli 2014
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Wanderung „Auf Ströhers Spuren“ am 27. Juli 2014 

Zur traditionellen Ströherwanderung, der 24. in Folge, trafen sich mehr als 40 Ströher-Freunde. 
Schwerpunkt in diesem Jahr war der Besuch der  Drehorte des so erfolgreichen Edgar Reitz Film-
Epos „Die Andere Heimat“ in der näheren Umgebung.

Zunächst wanderte die Gruppe über Stege durch die einzigartige Moorlandschaft im Ortelsbruch 
oberhalb von Morbach am Fuße des Idarwaldes.  In dem für die Region typischen Mittelgebirgshang-
bruch  mit dem rund  4.000 Jahre altem Moor wurden unter sachkundiger Führung seltene Insekten 
und Pflanzen eingehend studiert.

Anschließendes Ziel war die wunderschöne 1767 gebaute historische Ortskirche von Schauren. Sie 
ist mit den Stumm Brüdern aus  Sulzbach bei Rhaunen eng verbunden: der eine baute hier einer der 
berühmten Stumm-Orgeln, während der  andere,  Ahnherr der  Stahldynastie Stumm, mit erhebli-
chen Geldmitteln zum Bau beitrug.  In dem von Edgar Reitz gedrehten Film stellte sie die Kirche 
Schabbachs dar. Hier wurde auch die Szene gedreht, in der Jettchen und Gustav  der versammelten 
Gemeinde ihren Entschluss zur Auswanderung nach Brasilien verkünden.

Ein paar Kilometer weiter in Asbacherhütte steht die Edelsteinschleiferei  von Ernstotto Biehl. Es 
sieht noch genauso aus, wie im Film der Edelsteinschleifer Fürchtegott an dem großen Schleifstein 
arbeitet. Hier gibt es noch geschliffene Achatscheiben, ähnlich der, die der schweigsame Vater seiner 
Tochter Jettchen schenkt.

Bei bestem Wetter fand der gemütliche Abschluss im Gartenhotel Schwenk in Kempfeld statt.
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Service lokal

Heute in den heimischen Kinos
Film Programme in Simmern und Boppard
M Simmern/Boppard. Folgende Fil-
me sind am heutigen Dienstag, 19.
August, im Pro-Winzkino Simmern
zu sehen: Planet der Affen: Revo-
lution (3D, ab 12 Jahren), 15.30
Uhr und 21 Uhr; Planes 2: Immer im
Einsatz (3D, ohne Altersbeschr.),
15.30 Uhr; Monsieur Claude und
seine Töchter (ohne Altersbeschr.),

20.30 Uhr; Zeit der Kannibalen (ab
12 Jahren), 18 Uhr. Das Cinema
Boppard zeigt: Tammy – voll abge-
fahren (ab 12 Jahren), 20 Uhr.

Z Weitere Infos zu den Filmen
unter www.pro-winzkino.de,

Tel. 06761/7748; www.cinema-
boppard.de, Tel. 06742/819 39.

Goldene Hochzeit in Laudert

M Laudert. Heidi und Werner Laarmann feierten Goldene Hochzeit.
Beide leben nun schon seit fast 20 Jahren mit ihrer jüngsten Tochter
und deren Familie in ihrem Haus in Laudert. Neben den engeren Fami-
lienmitgliedern, wozu insbesondere eine weitere Tochter, ein Sohn und
acht Enkelkinder gehören, übermittelten auch Freunde, Bekannte und
Nachbarn ihre Glückwünsche. Heidi Laarmann ist in Potsdam geboren,
Werner Laarmann kam in Hohenlimburg in Nordrhein-Westfalen zur
Welt. Kennengelernt haben sich die Jubilare jedoch in Oberursel. Dort
lebte und arbeitete Elke als Erzieherin, Werner machte in dieser Stadt
seine Meisterprüfung im Kunstschmiedehandwerk. Er brachte eines
Tages einen Brief zur Post in Oberursel. Während der Heimfahrt sah er
Elke auf dem Bürgersteig und fragte sie nach dem Weg zur Post. Da er
ihre Wegbeschreibung jedoch bewusst nicht verstehen wollte, setzte sie
sich kurzerhand zu ihm ins Auto und fuhr mit ihm zur Post. So nahm das
Schicksal seinen Lauf. Das gemeinsame Fahren praktizieren die beiden
immer noch gerne und zwar mit dem Wohnmobil, mit dem sie
Deutschland, Skandinavien und andere Länder bereisen.
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Geburtstage
ALTWEIDELBACH. Werner Hilgert
feiert den 75. Geburtstag.
BELTHEIM. Bernhard Muders feiert
den 87. Geburtstag.
BÜCHENBEUREN. Frieda Malzew
feiert den 74. Geburtstag.
GEMÜNDEN. Christel Schlößer
feiert den 79. Geburtstag.
KIRCHBERG. Horst Klein feiert den
75. Geburtstag.
KRATZENBURG. Dieter Hendricks
feiert den 71. Geburtstag.
LAUFERSWEILER. Wilma Faust feiert
den 77. Geburtstag.
NIEDERBURG. Hiltrud Guschoreck
feiert den 82. Geburtstag.
NIEDERWEILER. Frieda Zizmann

feiert den 78. Geburtstag.
SIMMERN. Lydia Fritsche feiert den
77. Geburtstag. Edith Mumbauer
feiert den 81. Geburtstag.
UTZENHAIN. Waltraud Reuther
feiert den 71. Geburtstag.

Ehejubiläen
OBERWESEL. Ingrid und Heinrich
Fischer feiern das Fest der Golde-
nen Hochzeit.

Z Wenn Sie möchten, dass Ihr
Geburtstag veröffentlicht

wird, melden Sie sich unter Telefon
01803/246 890-21 (9 Cent pro Mi-
nute aus dem Festnetz; Mobilfunk-
höchstpreis 42 Cent pro Minute).

Im Notfall

Notruf
Polizei 110
Feuerwehr 112
Rettungsdienst/Notarzt 112

Ärzte
Ärztlicher Bereitschaftsdienst
Rheinland-Pfalz: Telefon 116 117
(ohne Vorwahl). Der Bereitschafts-
dienst beginnt am Mittwoch um 14
Uhr und endet am Donnerstag um 7
Uhr. Am Wochenende beginnt der

Bereitschaftsdienst am Freitag um
16 Uhr und endet am Montag um 7
Uhr. An Feiertagen beginnt der Be-
reitschaftsdienst am Vorabend des
Feiertages um 18 Uhr und endet am
Folgetag um 7 Uhr.

Zahnärzte
Zahnärztlicher Notfalldienst: Tele-
fon 0180/504 03 08.Wochenenden
11 bis 12 Uhr und 17 bis 18 Uhr, sowie
mittwochs von 14 bis 18 Uhr nach

vorheriger Vereinbarung.Weitere
Informationen gibt es im Internet
unter www.bzk-koblenz.de

Augenärzte
AugenärztlicherNotfalldienst:Über
die DRK-Rettungsleitstelle Koblenz,
Telefon 0261/192 22.

Krankenhäuser
Simmern: Telefon 06761/81-0.
Boppard: Telefon 06742/1010.

St. Goar: Telefon 06741/800-0.
Oberwesel: Telefon 06744/712-0.

Apotheken
Apothekennotruf: Telefon 01805/
258 825 plus Postleitzahl des
Standortes (14 Cent proMinute aus
dem Festnetz,maximal 42 Cent pro
Minute aus denMobilfunknetzen).

Weißer Ring, Außenstelle Rhein-
Hunsrück: Telefon 06742/801 437.

Kostenfreier Opfernotruf, Telefon
01803/343 434.
Frauenhaus Bad Kreuznach:Hilfe für
misshandelte Frauen und Kinder,
Telefon 0671/448 77.
Frauenhaus Koblenz: Telefon
0261/942 10 20.

Alle Dienstpläne werden von den
Ausführenden in eigener Verant-
wortung erstellt. Wir übernehmen
keine Gewähr für deren Richtigkeit.

Verbände & Gruppen

VGSt. Goar-Oberwesel
Oberwesel, Gehaichnis: Dienstag,
19. August, 9 Uhr, Generationen-
treff, Marktplatz.

Tipps & Termine

Ausstellungen
Boppard: Atelier Oberstraße 106,
Dauerausstellung handgemalter
Kunstwerke von klassisch bis mo-
dern, Öffnungszeiten: Montag, bis
Freitag, 13 bis 18 Uhr, Samstag, 10
bis 14 Uhr.
Emmelshausen, Agrarhistorisches
Museum: 14 bis 17 Uhr, Entwick-
lung der Landwirtschaft vor der
Wende zum Maschinenzeitalter und
die Lebens- und Arbeitsweise, Öff-
nungszeiten: Sonn- und Feiertag
von 14 bis 17 Uhr. Gruppenführun-
gen nach Vereinbarung. Infos gibt
es unter Telefon 06747/932 20.
Hasselbach, Spielzeugmuseum
Kunsterbunt: Querschnitt durch die
Spielzeugwelt vom 19. Jahrhundert
bis in die 1970er Jahre, Öffnungs-
zeiten: Sonntags von 14 bis 17 Uhr,
außerdem jederzeit nach telefoni-
scher Vereinbarung unter 06762/
961 616
Kastellaun, Unterburg: Ausstellung
Hexentod, Öffnungszeiten: Don-
nerstag bis Sonntag, 12 bis 17 Uhr,
Führungen außerhalb der Öffnungs-

zeiten auf Anfrage. Weitere Infor-
mationen gibt es unter Telefon
06762/407 214, per E-Mail info@
unterburg-kastellaun.de und im
Internet unter www.unterburg-
kastellaun.de
Mermuth, Intarsienmuseum:
10 bis 18 Uhr, Holz - eine Welt vol-
ler Märchen und Wunder, täglich
geöffnet. Infos gibt es unter Telefon
06745/1703, www.intarsien.de
Oberwesel, Stadtmuseum im
Kulturhaus: 2000 Jahre Geschichte
im Welterbetal, Sonderausstellung
„Reiseweg Rhein - Schiene, Straße,
Wasserstraße“, Öffnungszeiten:
Dienstag bis Freitag, 10 bis 17 Uhr,
Samstag, Sonntag und Feiertage, 14
bis 17 Uhr. Gruppen auf Anfrage.
Infos gibt es unter Telefon 06744/
714 726.
Simmern, Hunsrück-Museum: „Der
I. Weltkrieg im Hunsrück“; Ströher
- Aquarelle, Drucke und Grafik, bis
31. Dezember. Infos gibt es unter
Telefon 06761/7009.
Simmern, Neues Schloss: Ausstel-
lung zum 20-jährigen Bestehen des

Julius-Reuß-Zentrums. Infos gibt es
unter Telefon 06761/837 106.

Dies &Das
Boppard, Heerstraße 144: 11 bis 14
Uhr, Rhein-Hunsrück-Tafel geöffnet.
Kirchberg, Heinzenbacher Weg 1a:
11 bis 14 Uhr, Rhein-Hunsrück-Tafel
geöffnet.
Rheinböllen, Puricelli-Schule:
16.30 bis 20 Uhr, Blutspende.

Tina Termina ...
... ist die „virtuelle“ Redaktions-
assistentin der Rhein-Zeitung, die
mit ihren realen Kolleginnen dafür
sorgt, dass Ihre Termine auf die-
ser Seite veröffentlicht werden.
Senden Sie ein Fax an die 01803/
246 890 99 oder eine E-Mail an
tina-termina-j@rhein-zeitung.
net. Telefonisch erreichen Sie die
Serviceredaktion unter 01803/
246 890 21 (9 Cent pro Minute
aus dem Festnetz; Mobilfunk-
höchstpreis 42 Cent pro Minute).

Auf Spuren der „anderen Heimat“
Ströherwanderung 40 Teilnehmer suchten die Drehorte des Edgar-Reitz-Films auf

M Hunsrück. Zur traditionellen
Ströherwanderung, der 24. in Fol-
ge, trafen sich mehr als 40 Freunde
des Malers. Thema waren in die-
sem Jahr die Drehorte des so er-
folgreichen Edgar Reitz Film-Epos
„Die andere Heimat“ in der nähe-
ren Umgebung.
Zunächst wanderte die Gruppe

über Stege durch die einzigartige
Moorlandschaft im Ortelsbruch
oberhalb von Morbach am Fuße
des Idarwaldes. In dem für die Re-

gion typischen Mittelgebirgshang-
bruch mit dem rund 4000 Jahr al-
ten Moor wurden unter sachkun-
diger Führung seltene Insekten
und Pflanzen eingehend studiert.
Anschließendes Ziel war die wun-
derschöne, 1767 gebaute, histori-
sche Ortskirche von Schauren. Sie
ist mit den Stumm-Brüdern aus
Sulzbach bei Rhaunen eng ver-
bunden: Der eine baute hier eine
der berühmten Stumm-Orgeln, zu
deren Entstehen der andere, Ahn-

herr der berühmten Stahldynastie
Stumm, mit erheblichen Geldmit-
teln beitrug.
In dem von Edgar Reitz gedreh-

ten Film stellte das Gotteshaus die
Kirche Schabbachs dar. Hier wur-
de auch die Szene gedreht, in der
Jettchen und Gustav der versam-
melten Gemeinde ihren Entschluss
zur Auswanderung nach Brasilien
verkünden.
Ein paar Kilometer weiter in As-

bacherhütte steht die Edelstein-

schleiferei Ernstotto Biehl. Es sieht
dort noch genauso aus, wie in der
Filmszene, in der der Edelstein-
schleifer Fürchtegott an seinem
großen Schleifstein arbeitet. Hier
gibt es noch geschliffene Achat-
scheiben, ähnlich der, die der
schweigsame Vater seiner Tochter
Jettchen schenkt.
Bei bestem Wetter fand der ge-

mütliche Abschluss der 24. Strö-
herwanderung im Gartenhotel
Schwenk in Kempfeld statt.

In der evangelischen Kirche von Schauren drehte Edgar Reitz die Szene, in der Jettchen und Gustav der versammelten Gemeinde bekannt geben, dass sie
nach Brasilien auswandern werden. Die Ströherfreunde nahmen das Gotteshaus mit seinen Pfaffenstühlen und Malereien in Augenschein.

Rödelhausen feiert am Wochenende Schützenfest
Tradition Volles Programm

M Rödelhausen. Der Schützenver-
ein St. Hubertus Rödelhausen fei-
ert Tanzfestival, Schützenfest und
Kirmes. Am Samstag, 23. August,
ab 18 Uhr, geht es mit einem Tanz-

festival los (Einlass 17 Uhr). Im An-
schluss klingt der Abend bei Musik
und Tanz aus. Der Sonntag, 25. Au-
gust, beginnt um 10.30 Uhr mit ei-
nem Gottesdienst im Festzelt. Das
Schützenfest mit Frühschoppen und
gemeinsamem Mittagessen be-
ginnt danach. Der traditionelle

Festzug durchs Dorf startet um
13.30 Uhr. Musikverein und die
Kirchspielmusikanten Blankenrath
spielen im Anschluss. Der Kirmes-
frühschoppen folgt am Montag, 26.
August, um 11 Uhr. Ab 18 Uhr
gibt's Schießwettbewerbe der um-
liegenden Gemeinden.

Täglich Puzzleteil ausschneiden und zusammenfügen!
Weitere Infos unter www.rz-summi.de

Das große Summi-Puzzle
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Einrichtung eines Magazins in der Sparkasse
Der Vorstand der Sparkasse hat der Friedrich Karl Ströher-Stiftung im renovierten Gebäude der 
Sparkasse einen Raum umbauen lassen, der künftig als Magazin genutzt wird. 

Hier werden die Kunstwerke wie Ölbilder, Aquarelle, Drucke, Plastiken, usw. verwahrt, soweit sie 
nicht ausgestellt sind. 

Bis zum Erscheinen dieser Broschüre war der Innenausbau fertiggestellt und die Einrichtung wie 
Archivschrank und Regale geliefert.

Nach Aufbau der Einrichtung werden die Kunstwerke nach und nach dort fachgerecht unter idealen 
klimatischen Bedingungen eingelagert. 

November 1913: Hier entsteht das Magazin    

Februar 2014: Der Ausbau beginnt 

Bautenstand im März 2014         
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Bautenstand im April 2014

September 2014: Die Einrichtung wird geliefert
 
 

 
 
 

Der Winter naht

    
Sonniger Wintertag, 
Aquarell/Papier, 1924, 
48,0 x 61,0 cm
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